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$(JI)Iapp^rlanWt
HEH-URO\S-

alle 14 ®ctge, ileiteiiije mefbett warn Uet'lag Bei* ,,i!cettee y.tacl)e", ItenenjjalTc 9, eutejeejengenantmen.

SBetterfjefletn.
ipeult bet Sturm and) burcg bie Suft
S3ie in ®eufelg Mcge,
©rab alg rootlt' bie SauBen er
Silagen in bie Srücge,
5Better|ej:Iein immer flott,
Sreugfibel unb munter,
®rippelt buret) bie Sauben 'rauf
Unb auch raieber 'runter.

©plentert t£)r ber 8Binb ben gup
SBilb aueg um bie Seine,
SBetter^ejtein Bleibt bocg ftetg
®fe abrette, feine.
kämpft ben Sfampf niit SKSinb unb Sturm
Siegreich ftetg gu ©nbe,
«Rafft ben fRocB unb fcgliegt ben ©cgirm
gierlid) unb Betjenbe.

Unb erBIidt man gte unb ba
Slucg, mag fünft berBorgen,
aBettergejlein rnaegt ficÇ brum
feine grogen Sorgen,
®abe!log finb bie ®effoug'
Unb mag brunter betto:
SBeig, fie fann fieg geigen in
„Srutto" unb in — „Stetto". öija.

2)er Sfauerfcauer.
©figge bon §ermann Stgfer, Sern.

Slm StachBartifcge gatte fict) foeBen ein fonber»
Barer SCUenfc^ neibergetaffen. ©eniate fjaare, fjorn»
Brille, Scgillerlragett, groeiroöcgige Sartftoppeln
unb bünne Sanbaten beuteten ben Staturmenfcgen
an. Sebäcgtig langte er fid) eine geitung, ber*

tiefte fid) in bag Sermifdjte unb Beftettte groifegen»

hinein ein ©lag SRilcg. ®er Süann mar furdjt»
erregenb mager unb eg fam mir bor, atg görte
id) Bei all feinen Semegungen bie ©etenïe fnirfegen.
SDtegrmalg richtete er feïunbenlang feine matten
fdjläfrigen 81ugen auf mieg unb fuc£)te mich in
eine Unterhaltung gu giefjen. @r mollte buregaug
nid^t merfen, bag id) gerabe baran mar, in
meinem §irne bie arg berftreuten Srucgftüde gu
einer auffegenerregenben Setracgtung gufammen
gu fuegen unb jeber StBIenfung aBtjoIb mar.
SOtinbefteng berBlüfft mar ich, "lg m«" StacgBar

plöglich bie geitung auf ben ®ifd) fallen lieg,

fieg auf bag ©pigfnie fdglug unb in ©eläegter
augbrad). „aiuggegäifcgnet", roenbete er fich gu

mir, raffte fein Statt auf, tarn gu mir hinüber
unb tlatfchte mir mit feiner ftnocgenganb auf

meinen garten Stüden. „aBirgltfcg auggegäifcgnet",
mieberholte er unb beutete mit bem ©pargelfingcr
auf einige geilen, geh lag: „®er Beutnant jagt
gurn Stefruten: Soffen Sie heute ffgre §aare
fchneiben, ©enieg Brauchen mir nicht Beim SJiititär."
geh fanb ben SBig neu unb gut, mogegen mein
Sruber nachher Behauptete, ben hätte fegon Slbam
auf bem ©tfe gehabt. Ungebeten fegte fich ber
Staturmenfcg an meinen ®ifcg, neftelte aug einer
innern Stodtafcge ein galBeg gegnerBrötcgen unb
Bröfelte babon ein rotngigeg ©tüddjen in ben SJtunb.
Unb bann Begann er gu tauen alg gälte eg, ben
§interBaden eineg Srontofaurug tiein gu triegen.
Seine Stüftern Blähten fich unb ab unb gu Belebten
fich feine Slugen Big gur Sergüdung. Unb roie er
roogllüfiig fd^nalgte, unb mie feine «Otunbroinlel
trieften SKancgmal hielt er eine 3Beile inne unb
bann glaubte id) ftetg, bie Sage fei nun berarBeitet
unb enblich im SOtagen berftaut, aber eg mar
nicht fo, benn idj tarn barauf, bag er bie Raufen
Blog einfchaltete, um bom Äauen gum SRaglen
üBergugegen. ®ag Srôtcgen auf bem ®ifdg moïïte
nid)t Steinet: merben, oBroogl er fchon eine Siertel»
ftunbe babon ag unb ich mittlermeile mein gangeg
SOtittaggmagl hinter mich gebracht hotte, geh
gab i|nt meine ©ntrüftung tunb, bag er fo
ungebührlich lange auf fein ©ffen marten muffe.
„SJtein ©ffen?" ermiberte er meich unb ftreifte
baBei meine leeren ®et(er unb Schüffein mit
einem ungemein berächttidjen Süd, „ich goBe
tein ©ffen Beftettt. ®ieg hier genügt mir böHig."
Unb er Berührte ehrfürchtig fein Srßtchen.
„SBiffen Sie, bie 5D!enfdjen effen gu biet, unb gu
haftig. ©in geffntel mürbe genügen, menn fie
eg richtig tauten. ®er Siffen mug grftnblicg
germalmt fein, menn bie Stägrroerte aufgefchloffen
roerbenjotien. Stur bann hat bag ©ffen überhaupt
einen Sinn. SSag Sie ba g. S. atleg in ben SJtagen
gefpacgtelt hoben, märe augreichenb gemefen,
mich ®age lang gu überfättigen." gdh hielt
ihm entgegen, bag eine gemiffe gu leiftenbe
SlrBeitgmenge bie gnfuhr einer ebenfogemiffen
,§eijftoffmenge erforbere. „gurchtbar naib" fertigte
er mich ab, „Sie bergeffen, bag heute nicht nur
gu biel gegeffen, fonbern auch 3" biet gearbeitet
mirb. ©g ift gan^Iich berfehrt, bie Stahrunggmenge
nach ber älrbeitgleiftung ju Bemeffen, benn ber
Urmenfch arbeitete eingig für ben täglichen SÜtunb»
Bebarf unb ftanb fich baBei fehr gut. ©ein ®ag
mar jufammengefegt aug SKufcftunben unb menn
er auf gagb ober gifchfang augjog, tat er bag
mehr aug einem natürlichen SemegunggBebürfnig
heraug."

aBährenb er fein SRilchgloS bom anbern ®ifch
herüberholte unb fich bon feinem Srßtchen eine
meitere Sïrume roegjirtette, ftanb ich ouf. gür
mich mar bie geit herangerüdt, meiterjutornmen,
um für bag frebentlich eingenommene TOttagg*
tnahl fchmere ginfen $u jahlen in ber gorm un»
nötig auferlegter gronarbeit.

Uebergattg.
Sommer fprang im rafchen Sauf
gn ben Cperbft. hinüber,
Sonne gibt ung hie unb ba
«Roch 'nen StafenftüBer.
Slare meige SRebel Braut
«Dtorgeng unermüblich,
aBinbgbraut nßrblidj, meftlich heult,
SIBer niemalg — füblich-

®rauben finb nun boch gereift,
®rog beg Sommerg ffiühle:
„Saufcr" giBt'g im „Stabium"
Unb auch „ohne" biete.
Ueben ihre aßirlung aug,
Sßftjdjifch fo mie phhfifct),
Unb, men'g hat, ber fühlt fich ouch
a®irtlich parabieftfdh-

Sei ber „Uniong«San!" fam'g
©üblich auch jum brachen,
9Jîan erfährt fo langfam fegt:
„aeßie man eg mug machen".
OTerbtngg fegr reinlich) mar
9ttd)t bag „SanfgeBahren",
aBag ber „§err Sermaltunggrat"
ge|t erft mug — erfahren. Urfuius.

Öppis ©rglüglets.
(SKach&ruCt berboteti.)

81 SWöntfche, mo i ber ©unne fchtanbe, gfegt
me bg djltjnfchte gtädeli a be ©hWber unb
macht eg grüügügg SBäfe brmäge; bem groge
Öttufe aBer, mo bem ©chatte na^e geit, bet me
meniger öppig ugj'fege.

SOtänge, mo Bi nere pärfönliche Unterrebig fpne
äBorte e t)fc^mt)c^Ierifche ®on roie bonere ©pge
meig ä'gäh, c|o bie uggfuechttfcgte ©roBgeite bür
bg ®e(ephon trumpete.

^
©g gnftitut für Dtächtgpfleg cha ju tnene

©chelmetnftitut ugarte, menn Unorbnig grtjgt.
®g SSort „SieBi", mo eine fpr Säbtig nie

g'dfennt Ejet, glängt be mängifch i gulbige Suech«
ftabe uf fgm ©rabfehtei.

©ine, mo nume t ftjr fälberufboute 8Bält läBe
mott, ifch für fpni «Dtitmöntfche gfdftorBe.

®g SKanneboIch futteret üBer b'aBafchlimüüler
botn aspberbolch, für ihri eigeti berartigi Schmächi
j'berbede.

Siel groue Bgarre bruf, ber ®u6afrouch mach
ne b'ltmhäng faput, unb brmäge tubate ihri
ÜKanne im aBirtgfjug, mo'g be gmöhnlech i bg
©uettued) geit.

Sil fungi Same trpbe Sport, für ber Slid bo
hüratgfähige §erre uf ene gfunbi grou j'länte.

8Benn fed) eine b'çaar färbt, Bebüttet'g fo Biel,
mie menn fed) e Söt mott e Stfdjtrich gäg-

aßenn fech eini b'§aar aBfchnpt, cha fi fech
brmit fei Slfcbtrid) gä, miß fi groöljnlich fdho
agfchtriche»n»ifch. sœartec

$>er ©eurloubte in 3ioilhleibung.
gn ben ©tragen bon «Dtainj hot fich legthtn

folgenber ungemögnlicher Sorfall ereignet.
^

gm
Scgein ber lächelnben Sonne tauchte plüglich ein
Dîeger auf ber ©trage auf, nadt, mie ign bie
Kîatur gefdjaffen, nur mit einem fpärlicgen Schürf
feil Befleibet. SelBftberftänblich rief bag ©rfdjeinen
beg SKegerg einen grogen Wenfchenauflauf herbor,
unb biefer SRenfdjenauflauf mieberutn machte
jmei Schugleute auf ben alfo unBefleibeten Steger
aufmerffam. ®ie Beiben §üter ber Drbnung
nahmen fofort Slergernig, aber mit ber ihnen
angeborenen beutfdjen Jgßflicljfeit manbten fie fich
juerft an ben Steger mit ber grage, roarum er
in biefem 81ufjuge buoh bie ©tragen ginge : benn
ein berartigeg „naturbölferifcheg" Sluftreten fei
in ®eutfchlanb nicht ertaubt. ®a grinfte ber Steger
über fein ganjeg ©efiegt, öffnete feine riefige
SRedjte, aug beren Höhlung ein meigeg S"Pter
gum Sorfcgein fam. 81uf bent papier aber ftanb
gu lefen, unterftempelt bon ber frangöfifeffen
SJtititärfommanbantur SRatng : „®er Steger Sam«
Bula hot Urlaub: er ift Berechtigt, gibilfleibung
gu tragen."

qîe^.
„§aben Sie fchon einmal ein ©ifenbagnunglüd

erlebt?"
„ga, einmal goBe ich in einem ®unel bte

galfcge gefügt."

«Reingefallen.
®er Berühmte ©pegialargt: „8tlfo Sie maren

Bei einem praftifegen Slrgt. 3Bag für einen Blöb»
finnigen Stat got ggnen ber benn gegeben?"

,,©r fagte mir, ich fottte einen ©pegialiften
fonfultieren."

s6hlavperläubli
Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werden vom Verlag der „Kerner Mache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Wetterhexlein.
Heult der Sturm auch durch die Lust
Wie in Teufels Küche,
Grad als wollt' die Lauben er
Schlagen in die Brüche,
Wetterhexlein immer flott,
Kreuzfidel und munter,
Trippelt durch die Lauben 'raus
Und auch wieder 'runter.

Schlenkert ihr der Wind den Jup
Wild auch um die Beine,
Wetterhexlein bleibt doch stets
Die adrette, feine.
Kämpft den Kampf mit Wind und Sturm
Siegreich stets zu Ende,
Rafft den Rock und schließt den Schirm
Zierlich und behende.

Und erblickt man hie und da

Auch, was sonst verborgen,
Wetterhexlein macht sich drum
Keine großen Sorgen,
Tadellos find die Dessous'
Und was drunter detto:
Weiß, sie kann sich zeigen in
„Brutto" und in — „Netto", Oha,

Der Dauerkauer.
Skizze von Hermann Ryser, Bern.

Am Nachbartische hatte sich soeben ein sonder-
barer Mensch neidergelassen. Geniale Haare, Horn-
brille, Schillerkragen, zweiwöchige Bartstoppeln
und dünne Sandalen deuteten den Naturmenschen
an. Bedächtig langte er sich eine Zeitung, ver-
tiefte sich in das Vermischte und bestellte zwischen-

hinein ein Glas Milch, Der Mann war furcht-
erregend mager und es kam mir vor, als hörte
ich bei all seinen Bewegungen die Gelenke knirschen.

Mehrmals richtete er sekundenlang seine matten
schläfrigen Augen aus mich und suchte mich in
eine Unterhaltung zu ziehen. Er wollte durchaus
nicht merken, daß ich gerade daran war, in
meinem Hirne die arg verstreuten Bruchstücke zu
einer aufsehenerregenden Betrachtung zusammen

zu suchen und jeder Ablenkung abhold war.
Mindestens verblüfft war ich, als mein Nachbar
plötzlich die Zeitung auf den Tisch fallen ließ,

sich auf das Spitzknie schlug und in Gelächter
ausbrach, „Ausgezäischnet", wendete er sich zu
mir, raffte sein Blatt auf, kam zu mir hinüber
und klatschte mir mit seiner Knochenhand auf

meinen zarten Rücken, „Wirglisch ausgezäischnet",
wiederholte er und deutete mit dem Spargelfinger
auf einige Zeilen, Ich las: „Der Leutnant sagt
zum Rekruten: Lassen Sie heute Ihre Haare
schneiden, Genies brauchen wir nicht beim Militär,"
Ich fand den Witz neu und gut, wogegen mein
Bruder nachher behauptete, den hätte schon Adam
auf dem Eise gehabt. Ungebeten setzte sich der
Naturmensch an meinen Tisch, nestelte aus einer
innern Rocktasche ein halbes Zehnerbrötchen und
bröselte davon ein winziges Stückchen in den Mund,
Und dann begann er zu kauen als gälte es, den
Hinterbacken eines Brontosaurus klein zu kriegen.
Seine Nüstern blähten sich und ab und zu belebten
sich seine Augen bis zur Verzückung, Und wie er
wohllüstig schnalzte, und wie seine Mundwinkel
trieften! Manchmal hielt er eine Weile inne und
dann glaubte ich stets, die Lage sei nun verarbeitet
und endlich im Magen verstaut, aber es war
nicht so, denn ich kam darauf, daß er die Pausen
bloß einschaltete, um vom Kauen zum Mahlen
überzugehen. Das Brötchen auf dem Tisch wollte
nicht kleiner werden, obwohl er schon eine Viertel-
stunde davon aß und ich mittlerweile mein ganzes
Mittagsmahl hinter mich gebracht hatte. Ich
gab ihm meine Entrüstung kund, daß er so

ungebührlich lange auf sein Essen warten müsse,
„Mein Essen?" erwiderte er weich und streifte
dabei meine leeren Teller und Schüsseln mit
einem ungemein verächtlichen Blick, „ich habe
kein Essen bestellt. Dies hier genügt mir völlig,"
Und er berührte ehrführchtig sein Brötchen,
„Wissen Sie, die Menschen essen zu viel, und zu
hastig. Ein Zehntel würde genügen, wenn sie
es richtig kauten. Der Bissen muß gründlich
zermalmt sein, wenn die Nährwerte aufgeschlossen
werden sollen. Nur dann hat das Essen überhaupt
einen Sinn. Was Sie da z, B, alles in den Magen
gespachtelt haben, wäre ausreichend gewesen,
mich zehn Tage lang zu übersättigen," Ich hielt
ihm entgegen, daß eine gewisse zu leistende
Arbeitsmenge die Zufuhr einer ebensogewissen
Heizstoffmenge erfordere, „Furchtbar naiv" fertigte
er mich ab, „Sie vergessen, daß heute nicht nur
zu viel gegesfen, sondern auch zu viel gearbeitet
wird. Es ist gänzlich verkehrt, die Nahrungsmenge
nach der Arbeitsleistung zu bemessen, denn der
Urmensch arbeitete einzig für den täglichen Mund-
bedarf und stand sich dabei sehr gut. Sein Tag
war zusammengesetzt aus Museftunden und wenn
er auf Jagd oder Fischfang auszog, tat er das
mehr aus einem natürlichen Bewegungsbedürfnis
heraus,"

Während er sein Milchglas vom andern Tisch
herüberholte und sich von seinem Brötchen eine
weitere Krume wegzirkelte, stand ich auf. Für
mich war die Zeit herangerückt, weiterzukommen,
um für das freventlich eingenommene Mittags-
mahl schwere Zinsen zu zahlen in der Form un-
nötig auserlegter Fronarbeit,

Uebergang.
Sommer sprang im raschen Lauf
In den Herbst hinüber,
Sonne gibt uns hie und da
Noch 'neu Nasenstüber,
Aare weiße Nebel braut
Morgens unermüdlich,
Windsbraut nördlich, westlich heult.
Aber niemals südlich,

Trauben sind nun doch gereist,
Trotz des Sommers Kühle:
„Sauser" gibt's im „Stadium"
Und auch „ohne" viele,
Ueben ihre Wirkung aus,
Psychisch so wie Physisch,
Und, wen's hat, der fühlt sich auch
Wirklich paradiesisch.

Bei der „Unions-Bank" kam's
Endlich auch zum Krachen,
Man erfährt so langsam jetzt:
„Wie man es muß machen".
Allerdings sehr reinlich war
Nicht das „Bankgebahren",
Was der „Herr Verwaltungsrat"
Jetzt erst muß — erfahren, Ursulas,

Öppis Ergllltzlets,
(Nachdruck verboten,!

A Müntsche, wo i der Sunne schtande, gseht
ine ds chlynschte Fläckeli a de Chleider und
macht es grüüsligs Wäse drwäge; dem große
Huufe aber, wo dem Schatte nache geit, het me
weniger öppis usz'setze,

Mänge, wo bi nere pärsönliche Unterredig syne
Worte e yschmychlerische Ton wie vonere Gyge
weiß z'gäh, cha die usgsuechtischte Grobheite dür
ds Telephon trumpete.

Es Institut für Rächtspfleg cha zu mene
Schelmeinstitut usarte, wenn Unordnig yryßt,

Ds Wort „Liebi", wo eine syr Läbtig nie
g'chennt het, glänzt de mängisch i guldige Buech-
stabe uf sym Grabschtei,

Eine, wo nume i syr sälberusboute Wält läbe
wott, isch für syni Mitmöntsche gschtorbe,

Ds Mannevolch futteret über d'Waschlimüüler
vom Wybervolch, für ihri eigcti derartigi Schwächt
z'verdecke.

Viel Froue bharre druf, der Tubakrouch mach
ne d'Umhäng kaput, und drwäge tubake ihri
Manne im Wirtshus, wo's de gwöhnlech i ds
Guettuech geit,

Bil jungi Dame trybe Sport, für der Blick vo
hüratsfähige Herre uf ene gsundi Frou z'länke.

Wenn sech eine d'Haar färbt, bedüttet's so viel,
wie wenn sech e Löl wott e Aschtrich gäh.

Wenn sech eini d'Haar abschnyt, cha si sech

drmit kei Aschtrich gä, will si gwöhnlich scho
agschtriche-n-isch, Walter Morf,

Der Beurlaubte in Iivilkleidung.
In den Straßen von Mainz hat sich letzthin

folgender ungewöhnlicher Vorfall ereignet,
^

Im
Schein der lächelnden Sonne tauchte plötzlich ein
Neger auf der Straße auf, nackt, wie ihn die
Natur geschaffen, nur mit einem spärlichen Schurz-
fell bekleidet. Selbstverständlich rief das Erscheinen
des Negers einen großen Menschenauflauf hervor,
und dieser Menschenauflauf wiederum machte
zwei Schutzleute auf den also unbekleideten Neger
aufmerksam. Die beiden Hüter der Ordnung
nahmen sofort Aergernis, aber mit der ihnen
angeborenen deutschen Höflichkeit wandten sie sich

zuerst an den Neger mit der Frage, warum er
in diesem Aufzuge durch die Straßen ginge: denn
ein derartiges „naturvölkerisches" Auftreten sei
in Deutschland nicht erlaubt. Da grinste der Neger
über sein ganzes Gesicht, öffnete seine riesige
Rechte, aus deren Höhlung ein weißes Papier
zum Vorschein kam. Auf dem Papier aber stand
zu lesen, unterstempelt von der französischen
Militärkommandantur Mainz: „Der Neger Bam-
bula hat Urlaub: er ist berechtigt, Zivilkleidung
zu tragen."

Pech.
„Haben Sie schon einmal ein Eisenbahnunglück

erlebt?"
„Ja, einmal habe ich in einem Tunel die

Falsche geküßt."

Reingefallen.
Der berühmte Spezialarzt: „Also Sie waren

bei einem praktischen Arzt, Was für einen blöd-
sinnigen Rat hat Ihnen der denn gegeben?"

„Er sagte mir, ich sollte einen Spezialisten
konsultieren,"
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